
reich fruchtbar machen. In Abgrenzung VO  ; Hegel, Auftrag un! Schicksal werde In den Gottesknechtliedern
Bergson un: Dewey bestimmen VWhitehead und Harts- auf Israel übertragen. Abgelehnt werden vor allem Deu-
horne hre philosophische Grundausrichtung (allerdings Lungen, dıe 1ImM Gottesknecht ine Prophetengestalt sehen;
In unterschiedlicher Akzentulerung) als » Philosophie des dagegen sprechen nach die Motıve \"£83 Leiden des
Organiısmus« (das eiıgene Verständnis der »Indiyiduen« 1St Knechtes, seıner Befähigung ZUuUTC Rede, seinem Eintreten
primär, AUS ihnen 1st. dıe Weltr zusammengesetzt) bzw für Israel und seiıner Bedeutung für die Völkerwelt Mög-
»gemeinschalftsorlientierten Realısmus« (societal realısm), ıch wırd dieser Interpretationsversuch durch 1INe Reihe
wei] S1E ausgeht Von der primären Pluralıität CN autfeinan- eigenwilliger Übersetzungen.
der bezogener, realer Entıtäten. Hartshornes »schöpferi- Annemarıe Ohler, Freiburg Br
sche Synthese« geht ebentalls davon AauUs, dass jede Entität
i1ne einzelne Selbst-Schöpfung 4a4us einer komplexen 1el- GERSTENBERGER Der bıttende Mensch.
heit ist.
Gerade die theologıische Systematık kann AI diesem An-

Wissenschafttiliche Monographien zZzu Alten un! Neuen
Testament, Bd 51 Neukirchen- Vluyn 1980 Neukirche-

sS$141LZ gEeWISS estarke un NCUC Impulse gewıinnen. Die Ver- ner Verlag. 195 Seıten.
fasser versuchen dann auch einıge konkrete Themenkreıise In selner vielbeachteten Untersuchung » Wesen und
(wie dıe Gnadenlehre, die Theologie der Natur, die Herkunft des apodiktischen Rechts« (1965) hat die
theologısche Anthropologie, Christologie, Eschatologie These verfochten, dass die kurzgefassten Mahnungen und
un Ekklesiologie) HEL befruchten, ındem S1E diese Lebensregeln, die se1lt Alt »apodiktische Rechtssätze« g-
VO schöpferischen Potential des Prozessdenkens her NCU ann! werden, auf die alltägliche Unterweisung ıIn Familıulie
überdenken. uch WT oder gerade weıl dieser Neu€e un ıppe zurückweisen. In seiner Habilitationsschrift
theologische Ansatz auch bestehenden Tradıtiıonen VO  — 19/70, die U  3 überarbeitet im ruck vorliegt, VOT-
und Impulsen anknüpft, 1St hre gedankliche Leistung sucht CrTI, auch für die »Klagelieder des Einzelnen«
fruchtbar BCNUß, einıge theologische Fragestellungen KE) den Haftpunkt in der nıchtoffiziellen Überlieferungun Positionen schärter sehen und auf die heutige VOoO  - amlılıe und ıppe finden.
theologısche Arbeit anregend einwırken können. Miıt ZzWel breıt angelegten Voruntersuchungen bereitet

ırk Kınet, Augsburg darauf VOT

GILLIS GERLEMAN Studien ZUr alttestamentlichen
Er eti wa 250 tellen Aaus älteren Erzählungs-

schichten des Aaus, die VO Bıtten handeln. Indem
Theologıe. Heidelberg 1980 Verlag Lambert Schneider. Bıttverhalten, Bıttsıtuation, tragende un zusätzlich
60 Seıten. möglıche Elemente der Bittrede (Anrede, Situationsschil-
Das Bedeutungsfeld eiInes deutschen und e1NEes hebräl- derung, Bıtte eLC.) daraus auflistet, 14} das alltägliche
schen Wortes sind selten deckungsgleich. Fragwürdigke1- »Bittritual«, »Bittschema« tassbar machen. »Rıtual« }

ten, die jede UÜbersetzung mıt sıch bringt, tür »Schema« meınen hier, anders alc 1mM üblıchen Sprachge-
schon mehrtach ass, tracdıtionelle Wiedergaben hebräi- brauch, nıcht reiatıv feststehende Formen des Verhaltens;
scher Wortstämme In rage stellen und andere Deu- dıe »statıstısche« Auswertung führt mıt elner kleinen Aus-
tungen vorzuschlagen: »Nutzrecht« un » Wohnrecht« tür nahme Nnı1e den beı Statistikern üblıchen Schemata; viel-
’)achuzza und nahala (ZAW »übervolles Mass« für mehr macht selbst auf die Vieltalt möglıcher Kombina-
hesed »sperrende OGirenze« tür c  almah ZAW tionen der beobachteten Elemente autmerksam. Führt

dann nıcht das au dem Vokabular der Verhaltensfor-In diesem Sammelband nımmt WeIl weitere De-
eriffe VO  $ schung entlehnte Wort (diese spricht VO  3 instinktiıv B

Die Wurzel melne nıcht »Sühne, VWıedergutma- gelten »Biıttritualen« der Tiere) in die Irre? 311 ohl
chung«. hre Grundbedeutung S] »Streichen, besprengen, Aur darauf hınweilsen, dass bittendes Wort, Gestik und In-
abwischen«; iın kultischen Zusammenhängen beschreibe tonatıon 1N€e Einheiıt bılden, dass das sozıale Umteld für
S16 ine Handlung. Phantasıevoll erschliesst einen die Bıtte bedeutsam 1St.
eigenartıgen Rıtus: Der Priester hat dıe »lebenden Tiere 1ne unlösliche Verbindung des biıttenden Wortes muıt

Tun un Verhalten des Menschen beobachtet auch belüber den Reinigungsbedürftigen »gewischt«, iıh mıt
der Taube oder dem Widder reiıbend berührt, die Un- babylonıschen Beschwörungen. Gleichberechtigt stehen
reinheit gleichsam wegzufegen«. Im gleichen Autsatz neben dem Wort medizinische, magısche, kultische Prak-
schlägt VOT, °anan nıcht mıt »Wolke«, sondern mıt tiken. Eın Fachmann war tür die Richtigkeit VO  — Wort
»Schatten« wiederzugeben; (soOtt werde In seinem chat- un! ritueller Handlung verantwortlich; beging dıe
t{en offenbar. Kann 1aber "anan bogzr in Hos 6, den »Biıtthandlung« mıl dem Leidenden un dessen
Schatten meınen, der orgen verschwindet; beginnen Famıilıe (Priımärgruppe)
die Dınge nıcht umgekehrt eI5L Morgen Schatten Verzahnung VO  —_ bıttendem Wort und begleitender and-
werten? lung 11l auch für dıe nachweisen. uch diese g-

Im Terminus kärat b€  rIt  A, se1 birit das Objekt, das »Ab- hen auf »stammesgeschichtlich vo.  te Verhaltens-
geschnıttene«; b€  rıt  A, meıne also nıcht »Bund«, sondern das MuUusSsier« zurück, sind »für Bestand un! Funktionieren be-
»Abgesond erte«, »Spezielle«. Anstelle VO  — »Bundesworte« sonders der menschlichen Kleingruppe VOnNn zentraler Be-
schlägt »Spezialverordnungen«, Privilegien VOT; in | D deutung«. (S 117) rekonstrutiert eınen israehtischen
24, se1 nıcht VOo  — »Bundesblut«, sondern Von »abgeteil- Bıttgottesdienst: Er versucht, A U5 einzelnen Hınweisen in

Blut« dıie Rede doch macht dann die Präposition den Psalmen dıe den gehörenden riıtuellen and-
1im Schwierigkeiten; müsste nıcht heissen »für« euch lungen (Opfer; Reinigungsriten) nachzuzeichnen, nach
abteilen WIE 1mM Text »Muıt«? Andere tellen, das spärlıchen un! nIe eindeutigen erzählenden Zeugnis-
Vo nıcht erwähnte Hos 2, 20, bereiten shnlıche sen die Teilnehmer (Liturg Priester oder Prophet; Notlei-
Schwierigkeiten, WENN IMNan die VO  — vorgeschlagene dender; dessen Familie un nahe Freunde) SOWI1e den ÖOrt

der Handilung (ausserhalb des offiziellen Kultes) festzu-NE UE Bedeutung VYO.  . birit annımmt.
3) Auch der drıtte Autsatz 11l tradıtionelle Meınungen stellen.
umstitossen. Mıt dem »Gottesknecht« des Jesajabuches se1 Es bleıibt fragen, ob VOr dem Hintergrund, den
David pgemeınt, wI1e Man ıh aus den Samuelbüchern, durch se1ıne beiden Voruntersuchungen gewinnt, aber

zuch VOo  - den nırgendwo zusammenhängend dargestelltenaber auch 4U$ davidischen Klagepsalmen kannte; sSe1ın
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reich fruchtbar zu machen. In Abgrenzung von Hegel, 
Bergson und Dewey bestimmen Whitehead und Harts-
horne ihre philosophische Grundausrichtung (allerdings 
in unterschiedlicher Akzentuierung) als »Philosophie des 
Organismus« (das eigene Verständnis der »Individuen« ist 
primär, aus ihnen ist die Welt zusammengesetzt) bzw. 
»gemeinschaftsorientierten Realismus« (societal realism), 
weil sie ausgeht von der primären Pluralität eng aufeinan-
der bezogener, realer Entitäten. Hartshornes »schöpferi-
sche Synthese« geht ebenfalls davon aus, dass jede Entität 
eine einzelne Selbst-Schöpfung aus einer komplexen Viel-
heit ist. 
Gerade die theologische Systematik kann aus diesem An-
satz gewiss starke und neue Impulse gewinnen. Die Ver-
fasser versuchen dann auch einige konkrete Themenkreise 
(wie z. B. die Gnadenlehre, die Theologie der Natur, die 
theologische Anthropologie, Christologie, Eschatologie 
und Ekklesiologie) neu zu befruchten, indem sie diese 
vom schöpferischen Potential des Prozessdenkens her neu 
überdenken. Auch wenn — oder gerade weil — dieser neue 
theologische Ansatz auch an bestehenden Traditionen 
und Impulsen anknüpft, ist ihre gedankliche Leistung 
fruchtbar genug, um einige theologische Fragestellungen 
und Positionen schärfer zu sehen und so auf die heutige 
theologische Arbeit anregend einwirken zu können. 

Dirk Kinet, Augsburg 

GILLIS GERLEMAN: Studien zur alttestamentlichen 
Theologie. Heidelberg 1980. Verlag Lambert Schneider. 
60 Seiten. 
Das Bedeutungsfeld eines deutschen und eines hebräi-
schen Wortes sind selten deckungsgleich. Fragwürdigkei-
ten, die jede Übersetzung mit sich bringt, waren für G. 
schon mehrfach Anlass, traditionelle Wiedergaben hebräi-
scher Wortstämme in Frage zu stellen und andere Deu-
tungen vorzuschlagen: »Nutzrecht« und »Wohnrecht« für 
'achuzza und nahala (ZAW 1977); »übervolles Mass« für 
h2esxd (VT 1978); »sperrende Grenze« für `almah (ZAW 
1979). In diesem Sammelband nimmt G. zwei weitere Be-
griffe vor. 
1) Die Wurzel KPR meine nicht »Sühne, Wiedergutma-
chung«. Ihre Grundbedeutung sei »streichen, besprengen, 
abwischen«; in kultischen Zusammenhängen beschreibe 
sie eine Handlung. Phantasievoll erschliesst G. einen 
eigenartigen Ritus: Der Priester hat die »lebenden Tiere 
über den Reinigungsbedürftigen >gewischt<, d. h. ihn mit 
der Taube oder dem Widder reibend berührt, um die Un-
reinheit gleichsam wegzufegen«. Im gleichen Aufsatz 
schlägt er vor, `anan nicht mit »Wolke«, sondern mit 
»Schatten« wiederzugeben; Gott werde in seinem Schat-
ten offenbar. — Kann aber canan boqxr in Hos 6, 4 den 
Schatten meinen, der am Morgen verschwindet; beginnen 
die Dinge nicht umgekehrt erst am Morgen Schatten zu 
werfen? 
2) Im Terminus kärat b erit sei berit das Objekt, das »Ab-
geschnittene«; b erit meine also nicht »Bund«, sondern das 
»Abgesonderte«, »Spezielle«. Anstelle von »Bundesworte« 
schlägt G. »Spezialverordnungen«, Privilegien vor; in Ex 
24, 8 sei nicht von »Bundesblut«, sondern von »abgeteil-
tem Blut« die Rede — doch macht dann die Präposition 
`im Schwierigkeiten; müsste es nicht heissen »für« euch 
abteilen statt wie im Text »mit«? Andere Stellen, z. B. das 
von G. nicht erwähnte Hos 2, 20, bereiten ähnliche 
Schwierigkeiten, wenn man die von G. vorgeschlagene 
neue Bedeutung von berit annimmt. 
3) Auch der dritte Aufsatz will traditionelle Meinungen 
umstossen. Mit dem »Gottesknecht« des Jesajabuches sei 
David gemeint, so wie man ihn aus den Samuelbüchern, 
aber auch aus davidischen Klagepsalmen kannte; sein 

Auftrag und Schicksal werde in den Gottesknechtliedern 
auf Israel übertragen. Abgelehnt werden vor allem Deu-
tungen, die im Gottesknecht eine Prophetengestalt sehen; 
dagegen sprechen nach G. die Motive vom Leiden des 
Knechtes, seiner Befähigung zur Rede, seinem Eintreten 
für Israel und seiner Bedeutung für die Völkerwelt. Mög-
lich wird dieser Interpretationsversuch durch eine Reihe 
eigenwilliger Übersetzungen. 

Annemarie Ohler, Freiburg i. Br. 

ERHARD S. GERSTENBERGER: Der bittende Mensch. 
Wissenschaftliche Monographien zum Alten und Neuen 
Testament, Bd. 51. Neukirchen-Vluyn 1980. Neukirche-
ner Verlag. 195 Seiten. 
In seiner vielbeachteten Untersuchung zu »Wesen und 
Herkunft des apodiktischen Rechts« (1965) hat G. die 
These verfochten, dass die kurzgefassten Mahnungen und 
Lebensregeln, die seit Alt »apodiktische Rechtssätze« ge-
nannt werden, auf die alltägliche Unterweisung in Familie 
und Sippe zurückweisen. In seiner Habilitationsschrift 
von 1970, die nun überarbeitet im Druck vorliegt, ver-
sucht er, auch für die »Klagelieder des Einzelnen« ( 
KE) den Haftpunkt in der nichtoffiziellen Überlieferung 
von Familie und Sippe zu finden. 
Mit zwei breit angelegten Voruntersuchungen bereitet er 
darauf vor: 
1) Er wertet etwa 250 Stellen aus älteren Erzählungs-
schichten des AT aus, die vom Bitten handeln. Indem er 
Bittverhalten, Bittsituation, 6 tragende und 5 zusätzlich 
mögliche Elemente der Bittrede (Anrede, Situationsschil-
derung, Bitte etc.) daraus auflistet, will er das alltägliche 
»Bittritual«, »Bittschema« fassbar machen. »Ritual«, 
»Schema« meinen hier, anders als im üblichen Sprachge-
brauch, nicht relativ feststehende Formen des Verhaltens; 
die »statistische« Auswertung führt mit einer kleinen Aus-
nahme nie zu den bei Statistikern üblichen Schemata; viel-
mehr macht G. selbst auf die Vielfalt möglicher Kombina-
tionen der beobachteten Elemente aufmerksam. Führt 
dann nicht das aus dem Vokabular der Verhaltensfor-
schung entlehnte Wort (diese spricht von instinktiv gere-
gelten »Bittritualen« der Tiere) in die Irre? G. will wohl 
nur darauf hinweisen, dass bittendes Wort, Gestik und In-
tonation eine Einheit bilden, dass das soziale Umfeld für 
die Bitte bedeutsam ist. 
2) Eine unlösliche Verbindung des bittenden Wortes mit 
Tun und Verhalten des Menschen beobachtet G. auch bei 
babylonischen Beschwörungen. Gleichberechtigt stehen 
neben dem Wort medizinische, magische, kultische Prak-
tiken. Ein Fachmann war für die Richtigkeit von Wort 
und ritueller Handlung verantwortlich; er beging die 
»Bitthandlung« zusammen mit dem Leidenden und dessen 
Familie (Primärgruppe). 
Verzahnung von bittendem Wort und begleitender Hand-
lung will G. auch für die KE nachweisen. Auch diese ge-
hen auf »stammesgeschichtlich vorgeprägte Verhaltens-
muster« zurück, sind »für Bestand und Funktionieren be-
sonders der menschlichen Kleingruppe von zentraler Be-
deutung«. (S. 117) G. rekonstruiert einen israelitischen 
Bittgottesdienst: Er versucht, aus einzelnen Hinweisen in 
den Psalmen die zu den KE gehörenden rituellen Hand-
lungen (Opfer; Reinigungsriten) nachzuzeichnen, nach 
spärlichen — und nie eindeutigen — erzählenden Zeugnis-
sen die Teilnehmer (Liturg: Priester oder Prophet; Notlei-
dender; dessen Familie und nahe Freunde) sowie den Ort 
der Handlung (ausserhalb des offiziellen Kultes) festzu-
stellen. 
Es bleibt zu fragen, ob vor dem Hintergrund, den G. 
durch seine beiden Voruntersuchungen gewinnt, aber 
auch von den nirgendwo zusammenhängend dargestellten 
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Voraussetzungen Aaus, die AUS der biologischen Ver- paulınischen Botschaft, 1ın der alle Grundlinien der Ver-
haltenslehre und AUS der sozi1alwissenschattlichen Be- kündıgung des Völkerapostels zusammenlauten. Das Ge-
schreibung gesellschaftlicher Mechanısmen entnımmt, die sSCIZ des (Jeistes habe christologische, soterlologısche, ek-
Eıgenart der genügend sıchtbar wird. Auf einıge Wı- klesiologische un: eschatologische Funktion: » Es Offen-
dersprüche, dıe in der Untersuchung selbst begegnen, S11 bart den Christus und betreit und retitet Zu Heıl,
darum hingewiesen. schafft Gemeinde und wıirkt Vollendung als ıhr ewiges

beobachtet, dass Bittformulierungen in den Sein mıt Christus in Gott, den SIE, VO: Geist getrieben,
ständıpg mıt anderen Elementen durchsetzt sınd; manch- als Vater anruft.« Der drıtte Aufsatz schliesslich, der der
mal kann die Bıtte NUuLr chwach ausgepräagt Se1IN oder Panz Sammlung den ıte gegeben hat, andelt VO  — Wandlun-
fehlen: andere Elemente die age können hre SCH 1m Verständnis des Heils zwischen Paulus und Johan-
Funktion übernehmen. Sollte das nıcht 1in Hınvweıis dar- nNnes 7 wischenstufen bılden dabei die Theologie des KoOo-
auft SE1IN, dass mehr über diese Psalmen ertahren ISt, losser- und des Epheserbriefs, 1n denen der eschatologi-
WENN Man auf Abweichungen VO Verhaltensmuster » Bıt- sche Ausstand zwıischen gegenwärtig durch dıe Verbin-
LE « (Talls e1n solches wirklich festzustellen 1St) achtet als dung miıt Christus gewirkter Erlösung un iıhrer Vollen-
auf Übereinstimmungen? dung gegenüber Paulus zurücktritt. Im Epheserbrief

Gelegentlich stellt Unterschiede VON und baby- dıe Stelle der Aarusıe e1n Wachstumsprozess. T)Jas
Johannesevangelium TUEC einen etzten Schritt bel der Fnt-lonıschen Beschwörungstexten test. In den Psalmen teh-

len die Selbstvorstellung des Beters, Formeln ZUF AÄAussen- faltung dieses Heilsverständnisses. Dennoch konstatiert
dung e1NESs Fürbitters; explızıte Schuldbekenntnisse; Grundmann in den Wandlungen keine NneYatıv oder pOSI-
den babylonischen Gebeten dagegen Unschuldsbeteue- IV bewertende Entwicklung, dıe das paulıinısche Ver-
NB| und bıs auf wenıge Beispiele Klagen. och gelten ständnis hinter iıch 1€eSSE; vielmehr möchte die VOI-

UT Übereinstimmungen als relevant; Unterschiede schiedenen Konzeptionen als SituAatiONS- und existenzbe-
werden abgeschwächt, recht hypothetisch (z Das dıngte Ausprägungen des einen neutestamentlichen Heıls-

verständnisses csehen.Fehlen der Unschuldsbeteuerungen »kann damıt IN- Ulrich Ruh, Freiburg 1, Br
menhängen, dass möglicherweise die Dıagnosezere-
moöonIle, welche wahrscheinlich dem Bıttgebot vorauf- HAUBECK BACHMANN (Hrsg.) Wort in der
ging, Feststellung VO  - Schuld un Unschuld erlaubte«. €e1t. Neutestamentliche Studıen, estgabe für arl Heiın-

132 rich Rengstorf ZU Geburtstag. Leiden 1980
3) stellt fest, dass dem Leidenden der »Menschen T1 29% Seiten.
der eıgenen Gruppe nıcht NUur entfremdet«, csondern »ge— Viıele Freunde, Kollegen, Mitarbeiter un chüler haben
radezu Feinde und Urheber des Unglücks« sind; spricht sıch zusammengefunden, Rengstorf durch dıiese
VOo » Verlust des geselischaftlıchen Status und der Sıcher- reiche Aufsatzsammlung ehren: » Die Person des (3e-
heıt In der Gemeinschaft«. (S 145, 159) Andererseits VOI- lehrten steht für gewissenhafte Forschung, ınsbesondere
steht die als Texte eINES »Famiıliengottesdienstes«: auf dem Gebiet des Neuen Testaments und seiner Um-
„In der klieinsten Primärgruppe \ wiırd auch das Verant- welt, die eindrucksvolle Gestalt des Lehrers un!: auch
wortungsgefühl für den Leidenden wach«. (S 43) Wiıe des Verkündigers für die schwierige Autfgabe einer VEeLI-
7al INan sıch in einem VO  3 Freunden und Verwandten A1i- ständlıchen und doch treuen VWıedergabe ın dıe Gegen-
rangıerten Gottesdienst Klagen über Entiremdung VO  _ wı hınein So heisst im Vorwort.
derselben Gruppe vorstellen? ıne Fülle VO  — Artıkeln N dem Bereiche des Neuen
TIrotz solcher Bedenken 1St hoffen, dass diese Untersu- Testaments werden dem Jubilar dargebracht, wobe:i dıe
chung das verdiente Interesse findet. Die Frage nach dem Lukas-Thematık mıt fünt Aufsätzen 1St. WwEeI
sozıalen Umtfteld, in dem sraels Gebete entstanden, kann Arbeıten gehören ‚War auch In das erühren jedoch
durch S1E vorangetrieben werden; S1E macht aufmerksam CHE dıe Thematık des FrRu Wılch, Jüdische Schuld
darauf, WIE unzureichend 1iNe bloss literarısche Analyse Tode Jesu Antyudaismus in der Apostelgeschichte?
biblischer Tlexte ıSst. Annemarıiıe Ohler, Freiburg Br. Abschliessend kommt der Vert tolgender Feststellung:

»Wann ımmer der 'Tod Jesu 1n der Apostelgeschichte Cr-

ALIER MANN Wandlungen 1m Verständ- wähnt wiırd, 1st keıin Antyudalsmus damıt verbunden« (S
MIS des Heıls Drei nachgelassene Autfsätze ZUrFr Theologie 249) T)Jas vorliegende Buch wird mit einer Predigt über
des Neuen Testaments. Stuttgart 1980 Calwer Verlag. RKRöm D, 1474 abgeschlossen; S1E stammt VO  - uhn
Seiten. (Heidelberg).
Die drei hier zusammengestellten Auftsätze AUsS$ dem Die Festschrift 15t 1N€ würdıige Gabe für einen verdienten
Nachlass des 1976 verstorbenen, Vor €m durch c<e1Ne Gelehrten. Ehrlich
Synoptikerkommentare bekannt gewordenen Neutesta-
mentlers kreisen Aspekte paulinıscher Theologıe. Der EEL (Hrsg.) Monotheismus 1 ten Israel

Beıtrag betfasst sich mit dem Christushymnus Phıiıl un: seINeEr Umwelt T1 uzern 1980 Verlag Schweizerisches
Katholisches Bibelwerk. 193 Neiten2,6—11 un weıst 1Mm Vergleich dieses vorpaulinischen Ira-

dıtionsstücks mi1t anderen lexten Aus$ der neutestamentl::- In uNnserem Kulturkreis gılt das Bekenntnis zu Mono-
chen Briefliteratur aut ine theologische Konzeption hın, theismus als wahr, Polytheismus als Primitıiv. Für die Er-

forschung des hat das ZUrT Folge, dass INMan Wurzelndıe »untier Verzicht auf die Auferstehungsterminologie
VO VWeg des Christus aut die Erde und über die Erde 1n des Monotheismus möglıchst WwEeIt zurückverfolgt, gE-
den hımmlıschen Lichtglanz« andelt und sıch deutlich genstehende Tendenzen entschuldıgt oder als unerheblich
VO.  3 der Zentralstellung VOoO Kreuz un: Auferstehung bei abtut. Diese Selbstverständlichkeiten wurden iN etzter
Paulus abhebt. Dabe: hebt Grundmann darauf ab, dass für eıt mehrtach 1 Frage gestellt. (Vgl AUSSCT dem hier ZUr

den Philipperhymnus als EersStiES neutestamentliches Zeug- Besprechung vorliegenden Sammelband: Lang in Theo-
N1IS tür dıe Präexistenzvorstellung dıie Präexistenzaussage logische Quartalschrift 1980Ö; Otto in 1980; und

ftrüher: Lohfink;, (ıott und dıe (‚Ötter im Imkeıin »Satz glaubensverbindlicher Art«, sondern 1INe
»Hilfsaussage VO  - bestimmter tunktionaler Bedeutung« folgenden wırd versucht, diese Einwände 1n fünt T hesen
NI Der Tolgende Aufsatz analysıert die Aussage VO  3 Röm zusammenzufassen:
8 , über das »(Jesetz des (JEeIStES« als zentrale Aussage der Der Polytheismus des Alten ÖOrients WAar sıch 1im (ırun-
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Voraussetzungen aus, die G. aus der biologischen Ver-
haltenslehre und aus der sozialwissenschaftlichen Be-
schreibung geSellschaftlicher Mechanismen entnimmt, die 
Eigenart der KE genügend sichtbar wird. Auf einige Wi-
dersprüche, die in der Untersuchung selbst begegnen, sei 
darum hingewiesen. 
1) G. beobachtet, dass Bittformulierungen in den KE 
ständig mit anderen Elementen durchsetzt sind; manch-
mal kann die Bitte nur schwach ausgeprägt sein oder ganz 
fehlen; andere Elemente — z. B. die Klage — können ihre 
Funktion übernehmen. Sollte das nicht ein Hinweis dar-
auf sein, dass mehr über diese Psalmen zu erfahren ist, 
wenn man auf Abweichungen vom Verhaltensmuster »Bit-
te« (falls ein solches wirklich festzustellen ist) achtet als 
auf Übereinstimmungen? 
2) Gelegentlich stellt G. Unterschiede von KE und baby-
lonischen Beschwörungstexten fest. — In den Psalmen feh-
len die Selbstvorstellung des Beters, Formeln zur Aussen-
dung eines Fürbitters; explizite Schuldbekenntnisse; in 
den babylonischen Gebeten dagegen Unschuldsbeteue-
rungen und bis auf wenige Beispiele Klagen. Doch gelten 
G. nur Übereinstimmungen als relevant; Unterschiede 
werden abgeschwächt, z. T. recht hypothetisch (z. B.: Das 
Fehlen der Unschuldsbeteuerungen »kann damit zusam-
menhängen, dass möglicherweise . . . die Diagnosezere-
monie, welche wahrscheinlich dem Bittgebot vorauf-
ging, . . . Feststellung von Schuld und Unschuld erlaubte«. 
S. 132) 
3) G. stellt fest, dass dem Leidenden der KE »Menschen 
der eigenen Gruppe nicht nur entfremdet«, sondern »ge-
radezu Feinde und Urheber des Unglücks« sind; er spricht 
vom »Verlust des gesellschaftlichen Status und der Sicher-
heit in der Gemeinschaft«. (S. 145, 159) Andererseits ver-
steht er die KE als Texte eines »Familiengottesdienstes« : 
»In der kleinsten Primärgruppe . . . wird auch das Verant-
wortungsgefühl für den Leidenden wach«. (5. 143) Wie 
soll man sich in einem von Freunden und Verwandten ar-
rangierten Gottesdienst Klagen über Entfremdung von 
derselben Gruppe vorstellen? 
Trotz solcher Bedenken ist zu hoffen, dass diese Untersu-
chung das verdiente Interesse findet. Die Frage nach dem 
sozialen Umfeld, in dem Israels Gebete entstanden, kann 
durch sie vorangetrieben werden; sie macht aufmerksam 
darauf, wie unzureichend eine bloss literarische Analyse 
biblischer Texte ist. Annemarie Ohler, Freiburg i. Br. 

WALTER GRUNDMANN: Wandlungen im Verständ-
nis des Heils. Drei nachgelassene Aufsätze zur Theologie 
des Neuen Testaments. Stuttgart 1980. Calwer Verlag. 59 
Seiten. 
Die drei hier zusammengestellten Aufsätze aus dem 
Nachlass des 1976 verstorbenen, vor allem durch seine 
Synoptikerkommentare bekannt gewordenen Neutesta-
mentlers kreisen um Aspekte paulinischer Theologie. Der 
erste Beitrag befasst sich mit dem Christushymnus Phil 
2,6-11 und weist im Vergleich dieses vorpaulinischen Tra-
ditionsstücks mit anderen Texten aus der neutestamentli-
chen Briefliteratur auf eine theologische Konzeption hin, 
die »unter Verzicht auf die Auferstehungsterminologie 
vom Weg des Christus auf die Erde und über die Erde in 
den himmlischen Lichtglanz« handelt und sich deutlich 
von der Zentralstellung von Kreuz und Auferstehung bei 
Paulus abhebt. Dabei hebt Grundmann darauf ab, dass für 
den Philipperhymnus als erstes neutestamentliches Zeug-
nis für die Präexistenzvorstellung die Präexistenzaussage 
kein »Satz glaubensverbindlicher Art«, sondern eine 
»Hilfsaussage von bestimmter funktionaler Bedeutung« 
sei. Der folgende Aufsatz analysiert die Aussage von Röm 
8,2 über das »Gesetz des Geistes« als zentrale Aussage der 

paulinischen Botschaft, in der alle Grundlinien der Ver-
kündigung des Völkerapostels zusammenlaufen. Das Ge-
setz des Geistes habe christologische, soteriologische, ek-
klesiologische und eschatologische Funktion: »Es offen-
bart den Christus und befreit und rettet zum Heil, es 
schafft Gemeinde und wirkt Vollendung als ihr ewiges 
Sein mit Christus in Gott, den sie, vom Geist getrieben, 
als Vater anruft.« Der dritte Aufsatz schliesslich, der der 
Sammlung den Titel gegeben hat, handelt von Wandlun-
gen im Verständnis des Heils zwischen Paulus und Johan-
nes. Zwischenstufen bilden dabei die Theologie des Ko-
losser- und des Epheserbriefs, in denen der eschatologi-
sche Ausstand zwischen gegenwärtig durch die Verbin-
dung mit Christus gewirkter Erlösung und ihrer Vollen-
dung gegenüber Paulus zurücktritt. Im Epheserbrief trete 
an die Stelle der Parusie ein Wachstumsprozess. Das 
Johannesevangelium tue einen letzten Schritt bei der Ent-
faltung dieses Heilsverständnisses. Dennoch konstatiert 
Grundmann in den Wandlungen keine negativ oder posi-
tiv zu bewertende Entwicklung, die das paulinische Ver-
ständnis hinter sich liesse; vielmehr möchte er die ver-
schiedenen Konzeptionen als situations- und existenzbe-
dingte Ausprägungen des einen neutestamentlichen Heils-
verständnisses sehen. Ulrich Ruh, Freiburg i. Br. 

W. HAUBECK / M. BACHMANN (Hrsg.): Wort in der 
Zeit. Neutestamentliche Studien, Festgabe für Karl Hein-
rich Rengstorf zum 75. Geburtstag. Leiden 1980. E. J. 
Brill. 293 Seiten. 
Viele Freunde, Kollegen, Mitarbeiter und Schüler haben 
sich zusammengefunden, um K. H. Rengstorf durch diese 
reiche Aufsatzsammlung zu ehren: »Die Person des Ge-
lehrten steht für gewissenhafte Forschung, insbesondere 
auf dem Gebiet des Neuen Testaments und seiner Um-
welt, die eindrucksvolle Gestalt des Lehrers — und auch 
des Verkündigers — für die schwierige Aufgabe einer ver-
ständlichen und doch treuen Wiedergabe in die Gegen-
wart hinein . . .« So heisst es im Vorwort. 
Eine Fülle von Artikeln aus dem Bereiche des Neuen 
Testaments werden dem Jubilar dargebracht, wobei die 
Lukas-Thematik mit fünf Aufsätzen vertreten ist. Zwei 
Arbeiten gehören zwar auch in das NT, berühren jedoch 
eng die Thematik des FrRu : J. R. Wilch, Jüdische Schuld 
am Tode Jesu — Antijudaismus in der Apostelgeschichte? 
Abschliessend kommt der Verf. zu folgender Feststellung: 
»Wann immer der Tod Jesu in der Apostelgeschichte er-
wähnt wird, ist kein Antijudaismus damit verbunden« (S. 
249). Das vorliegende Buch wird mit einer Predigt über 
Röm 9, 14-24 abgeschlossen; sie stammt von H. W. Kuhn 
(Heidelberg). 
Die Festschrift ist eine würdige Gabe für einen verdienten 
Gelehrten. 	 E. L. Ehrlich 

OTHMAR KEEL (Hrsg.): Monotheismus im Alten Israel 
und seiner Umwelt. Luzern 1980. Verlag Schweizerisches 
Katholisches Bibelwerk. 193 Seiten. 
In unserem Kulturkreis gilt das Bekenntnis zum Mono-
theismus als wahr, Polytheismus als primitiv. Für die Er-
forschung des AT hat das zur Folge, dass man Wurzeln 
des Monotheismus möglichst weit zurückverfolgt, entge-
genstehende Tendenzen entschuldigt oder als unerheblich 
abtut. Diese Selbstverständlichkeiten wurden in letzter 
Zeit mehrfach in Frage gestellt. (Vgl. ausser dem hier zur 
Besprechung vorliegenden Sammelband: B. Lang in Theo-
logische Quartalschrift 1980; E. Otto in VT 1980; und 
früher: N. Lohfink, Gott und die Götter im AT. 1969.) Im 
folgenden wird versucht, diese Einwände in fünf Thesen 
zusammenzufassen: 
1) Der Polytheismus des Alten Orients war sich im Grun- 
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